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Ein wunderschöner goldener Herbsttag empfängt die Freunde der optischen Telegraphie um 

Wolfgang Groch,  als sie sich auf dem Friedhof der St.-Annen-Kirche in  Berlin Dahlem   

treffen. Er hat an diesem kühlen aber recht sonnigen Sonnabend  an diesen, nicht nur für  

„Telegraphisten“ so besonderen Ort zu einer Exkursion geladen. Und  so viele sind 

gekommen, die ehemalige Station 2 der Preußischen optischen Telegraphenlinie Berlin – 

Koblenz zu erkunden und   einfach nur mit „Gleichgesinnten“  sich ihrer Passion zu 

vergewissern. Aus dem nahen Potsdam, den Folgestationen, genauso wie aus dem Sachsen - 

Anhaltinischen  Magdeburg oder dem ganz fernen Rheinländischen Söven bei Hennef, der 

ehemaligen Station 54.  

Die doch recht stattliche Gruppe wird von dem sachkundigen Mitglied der Kirchgemeinde 

St.- Annen, Dr. Hans Wegener,  warm und herzlich Willkommen geheißen und zunächst in das 

nahestehende Niemöller-Haus geleitet. Hier empfängt sie Frau Sattler mit ihrem 

umfänglichem Wissen und speziellen Detailkenntnissen  zu einem engagierten Vortrag zur 

Geschichte des Hauses und seinen Bewohnern. Sie schafft es, in den original hergerichteten 

Räumen  die Zeit des Kampfes der Bekennenden Kirche in der Nazidiktatur nicht nur 

auszubreiten, sondern durch das Erzählen   von Einzelschicksalen, emotional aufzuwühlen 

und anzurühren. Und wieder droht Unheil am Horizont, sollte sich Geschichte wiederholen? 

So ist es gut, dass die Gruppe der „Telegraphisten“  nun im warmen Licht des sonnigen 

Herbsttages  über den Friedhof schlendern kann, sich durch Dr. Wegener zu besonderen 

Gräbern führen lässt, um dann einem der Höhepunkte der Exkursion beizuwohnen. Mit dem 

Engagement  der „Telegraphisten“ und des  Gemeindevertreters Herrn v. Rottenburg konnte 

heute die feierliche Einweihung einer bisher fehlenden Informationstafel auf diesen so 

besonderen Ort mit dem  Verweis auf den hier in Zukunft vorbeiführenden Telegraphen – 

Radweg erfolgen.  Man kann nur hoffen, dass hiermit dieser Radweg  die  Öffentlichkeit 

bekommt, die er verdient hätte. Dann nimmt man auf den alten Bänken des Kirchleins Platz. 

Nun ist man genau hier, wo vor fast 200 Jahren ein optischer Telegraph  auf den Turm gerade 

dieses Kirchleins installiert und betrieben wurde. Woau! Die Entfernung zur Station 

Schäferberg war zu weit, konnte mit den Fernrohren nicht erfasst werden, einen Berg in der 

Nähe gab es nicht, also wurde kurzerhand der Turm von St.- Annen zu einer 

Telegraphenstation umfunktioniert.  Basta, ob die Gemeinde das wollte oder nicht. Ordre des 

Königs! Ein von Konfirmandenkindern angefertigtes Modell im Kirchenraum erinnert an 

diese Zeit. Nun gibt es einen spannenden und mit vielen Histörchen gespickten Vortrag über 

die Geschichte des ehemaligen Dorfkirchleins von Dahlem. Mit Stauen nimmt man zur 

Kenntnis, dass gerade hier die ältesten Wandgemälde Berlins zu finden sein sollen. Dann gibt 

es eine Mittagspause – wohlverdient und hochwillkommen. Die Kirchgemeinde hat einen 

Gruppeneintritt für das Herbstfest in der nahen Domäne Dahlem organisiert. Da gibt es viel zu 



Schauen und gut zu Essen. Vom Kichererbseneintopf, über leckeren Puffer aus dem eigenen 

Kartoffelanbau und Bio Würstchen der Domänenlandwirtschaft. Man ist ist wieder einmal 

überrascht, dass es so etwas im sonst so quirligen Berlin gibt. Am Nachmittag trifft man dann  

im Gemeindehaus, direkt gegenüber dem Kirchlein, erneut zusammen. Hier gibt es einen 

„schnurrigen“  Vortrag , wie es wohl gewesen sein könnte, damals beim Aufbau der   Station 2 

, hier in Dahlem. Mit Schmunzeln und  viel Beifall wird Wolfgang Groch dafür bedacht. 

Bevor dann auch Dr. Paech seine durchaus ernstzunehmenden Forschungsergebnisse zur 

Telegraphenststion 2,  Berlin Dahlem, präsentierte. Interessant war die Aufdeckung der 

Beziehung des mit der Planung und Ausführung der Telegraphenlinie betrauten Majors 

O`Etzels mit der Dahlemer Familie v. Beyme. Darüber wurde noch lebhaft debattiert und auch  

Dr. Wegener konnte zu v. Beyme noch Wesentliches ergänzen.  Man war sich beim 

Verabschieden einig: 

Es war ein gelungener, den Horizont in viele Richtungen erweiternder Ausflug ins hier noch 

dörfliche  Berlin. Herzlichen Dank an die warmherzigen Gastgeber, mit denen man sich bald 

einmal wieder treffen will und natürlich an den umtriebigen Organisator.     
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